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EITE DER

Deux pièces
3tt ber lefeten 3eit bat man bem Seuï=pièces nicht biefe

Sebeutung jufommert taffen, auf melcbe öas Kleibungsftüd mit
Serfjt Anfprucb erbeben barf, ©rftbie fommenbe Saifon unb bie
neueften KoEeftionen 3eigen œieber fteigenbes 3ntereffe, unb
Me neu treierten SfJlobetle bemeifen 3ur ©enüge, bafs es aud)
in moberner gorm fetjr mirfungsooll 3ur ©eltung gelangt.

Sas SB e r t o o 11 e an biefem Kleibungsftüd liegt eigent«
lieb in feiner Berroenbungsart. ©s oerbinbet in fict) bie ©igen«

(haften bes 9BoE= unb 3adetttleibes unb fann fornobl bie Bor«
teile als aud) bie ©legans ber beiben auf ficb oereinigen. Unter
Jem Mantel getragen mirft bas Seuï=pièces in feiner œeicben
beforatioen gorm als Aacbmittagsfleiö, unb mit einer bübfcben
SBlufe bietet es genau fo oiel mie ein 3acfettfleib. ©s mirtt nur
ausgeprägter unb man möchte fagen gefcbloffener in feiner
gorm.

©s ift oerftänblicb, œenn fitb nun aEgemein bie Senben3
jeigt, in ber beute fo fcbœeren 3eit, in ber man mirflid) öEono«

mifcf) benten unb banbetn muß, bie Vorteile bes Seuï=pièces fiir
Me Samengarberobe gänslicb au oermerten. Sehr oft roerben
für bie Anfertigung oon Seu£=pièces ältere Kleiber umgearbei«
tet unb es laffen ficb babei aufserorbentlicb fd)öne ©ffelte er«

jielen. Mit nur geringem Soften« unb Bunîteaufmanb fann
genü-genb SJfaterial erftanben œerben, um mit bem alten Kleib
jufammen eine fchöne, neue Kombination au ersielen. So fann
5.2. bas 3upe in uni fein unb bie 3ade baau mirb aus einem
taroftoff bergefteEt, ber mit uni ausgarniert ift. ©benfo ift
attd) bie umgefebrte Kombination möglich, ein Karro=3upe unb
eine Uni=3acfe baau. 3u einer foldjen Bermenbung eignet ficb

natürlich) auch jeher gemufterte Stoff, oorausgefeht, baß er in
ber Schmere bes Materials bemjenigen bes Uniftoffes ent«
fprictjt. Sebr intereffant ift auch bie Berarbeitung oon 3mei oer«
febiebenfarbigen Uniftoffen, bie auf febönfte unb elegantefte
SBeife miteinanber au einer harmonie geftaltet œerben fönnen.
bat man genügenb Material, um obne neuen 3ufafe oon Stoff
ausjufommen, fo fönnen burd) ©arnituren in Bofamenterie
ober ©alons befonbers reiaenbe ©ffefte ersielt œerben. Auch
unermiinfebte Mähte fönnen auf biefe SBeife bem Blidfelb gän3«
lib entsogen œerben. Sie ©efebieftiebfeit im ©ingelnen erfefet
bier bas geblenbe am Material.

Slnbers flehen natürlich bie Singe, œenn es ficb um bie
berftetlung eines gana neuen Seu£=pièces banbelt. Abgefeben
»om Materialoerbraucb ftebt boeb bie gorm im Mittelpunkt bes
Sntereffes. Sas grübiabr œartet mit oielen neuen Singen auf
unb manche gorm, bie nod) oor furaem gangbar geœefen ift,
wirb langfam aber ficher oerbrängt.

Sie gormberSeu£«pièces ift entœeber eine ge=
rabe ober (eicht in ©locfenform gefdjnittene. Beim geraben Mo«
iioll ift bie 3ade febr lang, eng anliegenb unb oorne gefcbloffen,
tos 3upe bagegen ift gerabe, fann aber aud) in galten gehalten
fein. Beim anberen glocfenförmigen Schnitt ift bie 3ade etroas
'ür3er unb œirft œeniger ftreng, bas 3upe ift leicht in ©loden«
form gefebnitten utrb oerleibt bem gan3en Kleib ein etœas mei«
heres Ausfeben. Sie SBabl richtet fid) fetbftoerftänblicb nach
uem Xçp ber Srägerin, her, im Brin3ip richtig bemeffen, bie
uusfäjlaggebenbe elegante SBirfung beftimmt.

S e r S r m e 1 ift auf jeben gall anfcbliehenb. Sie 3ade
Ja

im allgemeinen hoch' gefcbloffen, meift fogar bis 3um Hälfe,
^'n Kragen ift nicht unbebingt erforberlicb unb bie grübiabrs«
wlleftionen meifen MobeEe auf, bie in ihrer Art aufserorbentlicb
Wirten, aber ohne Kragen gearbeitet finb. Surd) einen origi«

nellen 2Serfd)luß œirb biefer erfeöt, ohne bah eine Unaulängticfp
feit irgenbœie aum Ausbrud fommen mürbe.

Sas Material, melcbes heute sur Verfügung ftebt, ift
immer noch auf roeiebe SBoEftoffe, Meinfeibe, Kunftfeibe, Maro«
caine aus SBolle unb Seibe angeœiefen. gür bie märmeren Sage
finb natürlich bie Spifeen su nennen, bie in auherorbentlicbreicher
Busœabl oon ber fcbœeiserifcben St. ©aEerinbuftrie bereit ge=

fteEt finb, um ber fommenben Saifon ooEauf su genügen, ©s
ift 3U erœarten, bah mit ben erften œarmen Sonnenftrablen
fich aud) bie netten unb fo fteibfamen Seur=pièces in ihrer
neuen gorm œeiter behaupten œerben. 23era Möns.

nie flsois mit 1er BeniMI unterer milfflen?
BSäbrenb ben Kriegsjabren 1914/18 unb befonbers nachher,

beim SBieberaufbau bes barnieberliegenben Europas, gingen
œeitficbtige ©inselperfönlicbfeiten unb Organifationen baran, bas
ßebrmefen unferes Sanbes aussubauen.

SSermittelft ber gefebaffenen SBerufsberatung foEten alle
Strbeitsgebiete mit einem ausgemäblten 5lad)œuchs nerforgt
œerben.

SSorab œurbe aber unferer 3ugenb einbrücflich nahegelegt,
einen Beruf 3U erlernen. Bebeutenbe Slrbeitsgebiete œie bas
ber S3erfäuferin unb ber fjausangefteEten mürben burch ßebr«
oerorbnungen unb ßehroerträge sijt intereffanten Bçrufsgebieten.
3n ben 3ahren 3œifcben ben betben Kriegen entmidelte fid)
unfer ganses ßebrmefen auherorbentlicb. Sas im 3abre 1933
ooEenbete Bunbesgefeh über bie berufliebe Slusbitbung ift bas
Sofument gemaltiger 21nftrengungen oon Seite ber Bebörben,
unfere 3ugenb einer ernften 21rbeit ausuführen unb baburdj
uttfer Bolf 3U einem tüchtigen, arbeitsfreubigen unb mirtfebaft«
lieb gefieberten su machen.

ffeute ergebt nun ber Muf an einen grohen Seil unferer
3'ugenb, eine Berufslebre bmaus3ufcbiehen unb suerft, ber 9lot
entfprechenb, unferem ßanbe auf ber SchoEe 3U bienen. Sogar
bas im Kanton Bern feit 3abrbunberten eingebürgerte 2Belfch=

lanbjabr ift mit bem SlppeE an bie ©infiebt ber Eltern unb ber
fcbutaustretenben 3ugenb in grage gefteEt. Kein SBunber; bah
oiele Eltern unb Mäbcben nicht œiffen, tuas fie eigentlich tun
follen!

Mit ruhiger Überlegung unb oaterlänbifcher ©efinnung ift
eine ßöfung ber grage gut möglich.

SBir œoEen oorab feftftellen, bah aEe Arbeitsgebiete
auch unter ben heutigen Berbältniffen mit einem guten, auser«
lefenen Bacbmucbs oerforgt œerben müffen, œoEen mir nicht
risfieren, aEes bas œas burd) jabraebntelange Arbeit unb finan«
sielle Opfer gefchaffen œurbe, fpäter neu aufbauen 3U müffen.

Sies entbinbet uns jeboeb nicht oon ber Bflicht, unfere
gugenb, alfo auch' bas Mäbchen biefes grübjabr oorab öa bin«
aufteilen, too es notmenbig ift: im bäuerlichen Betrieb. Mäbchen
aus lanbmirtfcbaftlicben Kreifen müffen bereit fein, ihrem Stan«
be Sreue 3U hatten, ©s märe nicht ameefmähig, biefe 3ugenb
abroanbern su laffen unb au oerfueben, bes ßanblebens tlnge«
mobnte in bas meitoerameigte ©ebiet bes Haushaltes eingu«
führen.

Sas SBelfcblanb fönnte bort in ©rroägung geaogen merben,
mo eine Bauernfamilie Hilfe fudjt.

3n ber bäuerlichen Hausbalttebre hat bas Mäbcben oom
ßanbe eine febr gute ©elegenbeit, bas 3abr aus3unuhen. Auch

mc m
veux pieces

In der letzten Zeit hat man dem Deux-pièces nicht diese

Bedeutung zukommen lassen, auf welche das Kleidungsstück mit
Recht Anspruch erheben darf. Erst die kommende Saison und die
neuesten Kollektionen zeigen wieder steigendes Interesse, und

die neu kreierten Modelle beweisen zur Genüge, -daß es auch

in moderner Form sehr wirkungsvoll zur Geltung gelangt.
Das Wertvolle an diesem Kleidungsstück liegt eigent-

lich in seiner Verwendungsart, Es verbindet in sich die Eigen-
lchaften des Woll- und Iackettkleides und kann sowohl die Vor-
teile als auch die Eleganz der beiden auf sich vereinigen. Unter
dem Mantel getragen wirkt das Deux-pièces in seiner weichen
dekorativen Form als Nachmittagskleid, und mit einer hübschen
Bluse bietet es genau so viel wie ein Iackettklei-d. Es wirkt nur
ausgeprägter und man möchte sagen geschlossener in seiner
Form,

Es ist verständlich, wenn sich nun allgemein die Tendenz
zeigt, in der heute so schweren Zeit, in der man wirklich ökono-
misch denken und handeln muß, die Vorteile des Deux-pièces für
die Damengarderobe gänzlich zu verwerten. Sehr oft werden
sur die Anfertigung von Deux-pièces ältere Kleider umgearbei-
tet und es lassen sich dabei außerordentlich schöne Effekte er-
zielen. Mit nur geringem Kosten- und Punkteaufwand kann
genügend Material erstanden werden, um mit -dem alten Kleid
zusammen eine schöne, neue Kombination zu erzielen. So kann
z.B. das Jupe in uni sein und die Jacke dazu wird aus einem
Karrostoff hergestellt, der mit uni ausgarniert ist. Ebenso ist
auch die umgekehrte Kombination möglich, ein Karro-Iupe und
eine Uni-Jacke dazu. Zu einer solchen Verwendung eignet sich

natürlich auch jeder gemusterte Stoff, vorausgesetzt, daß er in
der Schwere des Materials demjenigen -des Unistoffes ent-
spricht. Sehr interessant ist auch die Verarbeitung von zwei ver-
schiedenfarbigen Unistoffen, die auf schönste und eleganteste
Weise miteinander zu einer Harmonie gestaltet werden können.
Hat man genügend Material, um ohne neuen Zusatz von Stoff
auszukommen, so können durch Garnituren in Posamenterie
oder Galons besonders reizende Effekte erzielt werden. Auch
unerwünschte Nähte können auf diese Weise dem Blickfeld gänz-
lich entzogen werden. Die Geschicklichkeit im Einzelnen ersetzt
hier das Fehlende am Material.

Anders stehen natürlich die Dinge, wenn es sich um die
Herstellung eines ganz neuen Deux-pièces handelt. Abgesehen
vom Materialverbrauch steht doch die Form im Mittelpunkt des
Interesses. Das Frühjahr wartet mit vielen neuen Dingen auf
und manche Form, die noch vor kurzem gangbar -gewesen ist,
wird langsam aber sicher verdrängt.

Die Form der Deux-pièces ist entweder eine ge-
rade oder leicht in Glockenform geschnittene. Beim geraden Mo-
dell ist die Jacke sehr lang, eng anliegend und vorne geschlossen,
das Jupe dagegen ist gerade, kann aber auch in Falten gehalten
sein. Beim anderen glockenförmigen Schnitt ist die Jacke etwas
kürzer und wirkt weniger streng, das Jupe ist leicht in Glocken-
form geschnitten und verleiht dem -ganzen Kleid ein etwas wei-
cheres Aussehen. Die Wahl richtet sich selbstverständlich nach
°em Typ der Trägerin, der, im Prinzip richtig bemessen, die
ausschlaggebende elegante Wirkung bestimmt.

Der Ärmel ist auf jeden Fall anschließend. Die Jacke
m im all-gemeinen hoch geschlossen, meist sogar bis zum Halse.

Kragen ist nicht unbedingt erforderlich und die Frühjahrs-
kollektionen weisen Modelle auf, die in ihrer Art außerordentlich
wirken, aber ohne Kragen gearbeitet sind. Durch einen origi-

nellen Verschluß wird dieser ersetzt, ohne daß eine Unzulänglich-
keit irgendwie zum Ausdruck kommen würde.

Das Material, welches heute zur Verfügung steht, ist
immer noch auf weiche Wollstoffe, Reinseide, Kunstseide, Maro-
caine aus Wolle und Seide angewiesen. Für die wärmeren Tage
sind natürlich die Spitzen zu nennen, die in außerordentlich reicher
Auswahl von der schweizerischen St. Gallerindustrie bereit ge-
stellt sind, um der kommenden Saison vollauf zu genügen. Es
ist zu erwarten, daß mit den ersten warmen Sonnenstrahlen
sich auch die netten und so kleidsamen Deux-pièces in ihrer
neuen Form weiter behaupten werden. Vera Mons.

wie Ws ml! lU Smls«> Mmr lMltW?
Während den Kriegsjahren 1914/18 und besonders nachher,

beim Wiederaufbau des darniederliegenden Europas, gingen
weitsichtige Einzelpersönlichkeiten und Organisationen daran, das
Lehrwesen unseres Landes auszubauen.

Vermittelst der geschaffenen Berufsberatung sollten alle
Arbeitsgebiete mit einem ausgewählten Nachwuchs versorgt
werden.

Vorab wurde aber unserer Jugend eindrücklich nahegelegt,
einen Beruf zu erlernen. Bedeutende Arbeitsgebiete wie das
der Verkäuferin und der Hausangestellten wurden durch Lehr-
Verordnungen und Lehrverträge z^ interessanten Byrufs-gebieten.
In den Iahren zwischen den berden Kriegen entwickelte sich

unser ganzes Lehrwesen außerordentlich. Das im Jahre 1933
vollendete Bundesgesetz über die berufliche Ausbildung ist das
Dokument gewaltiger Anstrengungen von Seite der Behörden,
unsere Jugend einer ernsten Arbeit zuzuführen und dadurch
unser Volk zu einem tüchtigen, arbeitsfreudigen und wirtschaft-
lich gesicherten zu machen.

Heute ergeht nun der Ruf an einen großen Teil unserer
Jugend, eine Berufslehre hinauszuschieben und zuerst, der Not
entsprechend, unserem Lande auf der Scholle zu dienen. Sogar
das im Kanton Bern seit Jahrhunderten eingebürgerte Welsch-
landjahr ist mit dem Appell an die Einsicht der Eltern und der
schulaustretenden Jugend in Frage gestellt. Kein Wunder; daß
viele Eltern und Mädchen nicht wissen, was sie eigentlich tun
sollen!

Mit ruhiger Überlegung und vaterländischer Gesinnung ist
eine Lösung der Frage gut möglich.

Wir wollen vorab feststellen, daß alle Arbeitsgebiete
auch unter den heutigen Verhältnissen mit einem guten, auser-
lesenen Nachwuchs versorgt werden müssen, wollen wir nicht
riskieren, alles das was durch jahrzehntelange Arbeit und sinan-
zielle Opfer geschaffen wurde, später neu aufbauen zu müssen.

Dies entbindet uns jedoch nicht von der Pflicht, unsere
Jugend, also auch das Mädchen dieses Frühjahr vorab da hin-
zustellen, wo es notwendig ist: im bäuerlichen Betrieb. Mädchen
aus landwirtschaftlichen Kreisen müssen bereit sein, ihrem Stan-
de Treue zu halten. Es wäre nicht zweckmäßig, diese Jugend
abwandern zu lassen und zu versuchen, -des Landlebens Unge-
wohnte in das weitverzweigte Gebiet des Haushaltes einzu-
führen.

Das Welschland könnte dort in Erwägung gezogen werden,
wo eine Bauernfamilie Hilfe sucht.

In der bäuerlichen Haushaltlehre hat das Mädchen vom
Lande eine sehr gute Gelegenheit, das Jahr auszunutzen. Auch
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biefe Gehre ift bie ©runblage für eine Beibe febr fcböner
grauenberufe. Bußerbem ift es eine gute Vorbereitung auf-ben
ftausfrauenberuf im allgemeinen.

Bas Stabtmäbcben, ober beffer gejagt, bas Btäbcben nicht
bäuerlicher Greife barf ficb eine berartige Gebre ebenfalls über»

legen. Ser Bauernhof mit feiner Sorge um bas Bsobl non
Btenfcb und Biel) ift bas lebenbigfte Bilb menfcblicben Gebens.
SBarum ficb nicbt einmal im Geben mit den SBunbern unferer
Statur unb ben Arbeiten um unfere notroenbigften Gebensmittel
näber befcbäftigen?

®an3 befonbers begrüßensmert finb für menig oorbereitete
Btöbcben bie ©infübrungsturfe in bie lambroirtfcbaftlict)e Slrbeit
mie fie im „Scbmattb" in SJtünfingen durchgeführt roerben.

Bas Stabtmäbcben mirb feiner Berufslebre nachgeben
fönnen, jedoch auch nur fomeit Gebrftellen 3u haben finb. Bes
Krieges megen finb oiele ©rmerbs3roeige bebinbert unb bie
Gebrlingsbaltung mirb dadurch erfcbmert.

Biete Stabtmäbcben finb im grühiabr Dielleicht ohne bie

geeignete Gebrftelle. Befonbers bie oom Sßelfcblanb beim»
lehrenden müffen marten bis ficb eine Büre öffnet, ©s ift beute
noch nicbt möglich abguflären, mas mit ben Startenden gefcbe»

ben foil. Bidjts ift fcbädlicber, als ein planlofes in ben Bag bin»
einleben unb beute ift es, im hinblicf auf bie großen Bnftren»
gungen, bie mir gum Burcbbalten machen müffen, unoerantmort»
lieb. Bies merben alle gutgefinnten Bîâdcben ficher auch ein»

fehen unb fich ba einorbnen, roo ihre Bienfte für einige Seit
oerlangt merben.

llnfere Sagend bat ein gan3es Geben oor fid). SKas gilt ba
ein gabr Opfer für bas Vaterland, umfo mehr als es tein oer»
lorenes 3abr ift. 3ebe SIrbeit gibt ©elegenbeit gur Borbereitung
auf bie gufünftige Berufslebre. @an3 befonbers gilt bies oon der
Brbeit aller Arbeiten: Bon ber Bearbeitung unferer ©rbe unb
oon ber Brbeit ber Stohnftätte bes Btenfcben, bie ein Heines
Beid) für ficb bilbet, in bem eine große gabt menfchlicher Be»

tätigungsgebiete gufammenlaufen.
Unfere SBäbcben haben oiel Bruland oor fid). Btögen Ber»

nunft, ©inficht unb Giebe 3U ernfter ^Pflichterfüllung fie dagu
binmeifen.

Bofa Beuenfcbmanber, Berufsberaterin, Bern.
(Kant. Sentratftelle für Berufsberatung.)

$te$epte
©ebaclenet Kartoffelftocf.
3n Salamaffer focht man einige gefchälte, oerfchnittene

Kartoffeln meid), gießt bas Staffer ab, 3erbrücft bie Kartoffeln
3U Brei unb oerrührt fie mit einem deinen Stücfcben Butter
(man fann es auch roeglaffen!), einigen Göffeln Btilcb, 2 ©iern
unb etmas SBusfat. Biefe Blaffe füllt man in eine leicht gefettete
gorm, überftreut fie mit Beibfäfe unb Brofamen unb bäcft fie
im Ofen goldgelb. ©nbioienfalat ober fteritifierte Bohnen paffen
gut dagu.

Bübenfatat.
Selbe Büben, es brauchen nicht nur feine Karotten 3« fein,

merben gefebabt, in oier Beile gefchnitten unb in Salamaffer
meid) gefocht. Bas Staffer mirb 3u Suppe oermenbet. Bie Bü=
ben febneibet man in Stäbeben unb oermifebt fie mit einer Salat»
fauce aus Senf, öl, ©ffig, einer deinen, gemiegten gmiebel unb
gebaefter Beterfilie. Biefer gefunbe Salat mirb 3U Bubeln auf
ben Bifcb gegeben.

gaftenfnöbel.
4 Heine Brötchen (Steggli) reibt man am Bleibeifen ab,

febneibet 2 baoon in Heine Stürfelcben, bie in heißem gett ge=

röftet merben. Bie anbern meicbt»man in beißer Btilcb ein, 3er»
brüeft fie 3U Brei unb oermifebt fie mit 1 Göffel gefchmol3ener
Butter. Oagu gibt man bie geröfteten Stürfelcben, bie abgerie»
bene Binbe, 1 ©i, Sal3 unb geroiegte Beterfilie. 3ft ber Beig 3U

dünn, oerbieft man ihn mit Beibbrot. Bon biefer SKaffe ftiebt

man Klöße ab, focht fie langfam in Salamaffer unb überftreut
fie mit geröfteten Brofamen. Sie febmeefen gut ohne andere

Sutat, paffen aber auch 3U Salat ober gefochtem Dbft.

Bpfelröfti.
3n Stürfelcben gefchnittenes Brot mirb mit etmas BJîild)

befeuchtet. Unterbeffen focht man gefchälte, in Viertel gefchnit»

tene Ölpfel mit menig Staffer unb bem nötigen Sucher toeief).

2—3 in ber Schale gefachte, erfaltete Kartoffeln fchneibet man

in Scheiben. 3n ber Böftipfanne läßt man gett beiß merben,
bratet barin bas Brot bräunlich, gibt bie süpfel unb bie Kar»

toffein ba3u unb läßt nun alles unter öfterem Stenden durch»

braten. Btit Kaffee ein fättigenbes Slbenbeffen!

gaftenbrot.
gingerbiefe Brotfcbeiben febneibet man in längliche Stüde,

taucht fie rafch in Btilcb unb bäcft fie in heißem gett fnufperig.
Btan gibt fie in eine ermärmte Scbüffel unb übergießt fie mit

einer aufgefochten Biifcbung oon rotem Stein, 3ucfer, 3imt unb

Bofinen. heiß auf ben Bifcb bringen.

Beispubbing.
1/2 Bfunb erlefenen, geroafdjenen Beis focht man mit ber

nötigen Btilcb, einem Stücfdjen Butter, etmas Sitronenfcbale
unb einer Brife Sal3 meid). Stenn ber Beis erhaltet ift, 3ie|t

mart 2 mit 3ucfer unb menig Sitronenfaft oerguirlte ©ier bar»

unter, burcb3iebt alles mit ben febaumigen ©iroeiß unb füllt bie

Blaffe in eine gefettete, mit guefer ausgeftreute Bubbingform.
©ut oerfcbloffen focht man ben Beis eine fnappe Stunde im

Stafferbab. ©r mirb geftürat unb mit fterilifierten grüchten um»

legt. e.9t.

$om @d)nee$löcfd)en
Stenn bie herrfchaft bes Bßinters mieber einmal au ©nie

gebt, bann erblüht als füßes Sßunber emiger Scböpferfraft, bie

aus ©is unb Schnee, Bob unb Bermefung immer mieber neues

Geben erroeeft, bas aarte Scbneeglöcfchen.

Viele Sagen bemahrt ber Bolfsmunb über biefe erften

grüblingsboten. ©ine ber bühfeheften unb menig befannten

febeint mir biefe, bie eine alte grau aus bem Obertoggenburg
mir einmal ergab© hat:

SIIs ber liebe ©ott alles erfebaffen hatte, ©ras unb Kräuter,

Bäume unb Blumen in ben prächtigften garden, febuf er aud)

ben Schnee. Bei biefer 2Irbeit mar er ein menig oerärgert. Uni

fo fagte er 3U ber falten Bracht: „Sie garbe, bie bu magft,

fannft bu bir felber ausmäblen. Ou oerfcblingft ja doch afe
mas ich oor bir febuf."

Oa machte fich ber Schnee frohgemut auf bie Beife uni

ging gum ©ras unb bat es um feine grüne garbe. Bei ber Bofe

bat er um bie rote, beim Veilchen um bie blaue, bei ber Sonnen»

btume um bie leuchtend gelbe. Oenn er rootlte ein buntes Kleii

roie ber Oiftelfinf, ber nicht nur den Sommer liebte, fonbern

auch den falten SBinter nicht fdjeute.

Bber die SBiefe unb bie Blumen lachten ben Schnee aus

unb fehieften ihn fort. Biemand mollte auch nur ein Büpfeldjw

oon feiner garbe oerfçbenfen.
Oa traf ber Schnee das unfebeinbare Schneeglöcfdjen, uni

mißmutig und oergrämt feßte er ficb neben bas 3arte Blümheu.

3bm flagte er feinen Berbruß und roütenb fnirfebte er:
„ÎBenn mir gar niemand feine garbe gibt, fo ergebt es

mir mie dem lofen 2ßinb. Oer ift ja nur deshalb fo böf', weil

ihn niemand fehen fann. 3d) merbe atfo auch böfe merben

Sehr böfe!"
Oa fagte das Scbneeglöcfchen leife tröftenb: „Gieber Schnee-

roenn bu mein meißes Kleidchen haben millft, fo nimm es. 3*

febenfe es dir! Ou bauerft mich fo febr ..."
3eßt mürbe der Schnee beinahe rofenrot oor greube. 6»

mie er erglüht, menn die Berge gu leuchten anfangen. Unb et

bebanfte fich bei dem Blümchen unb nahm fein meißes K(eu

unb ging daoon.
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diese Lehre ist die Grundlage für eine Reihe sehr schöner

Frauenberufe. Außerdem ist es eine gute Vorbereitung auf.den
Hausfrauenberuf im allgemeinen.

Das Stadtmädchen, oder besser gesagt, das Mädchen nicht
bäuerlicher Kreise darf sich eine derartige Lehre ebenfalls über-
legen. Der Bauernhof mit seiner Sorge um das Wohl von
Mensch und Vieh ist das lebendigste Bild menschlichen Lebens.
Warum sich nicht einmal im Leben mit den Wundern unserer
Natur und den Arbeiten um unsere notwendigsten Lebensmittel
näher beschäftigen?

Ganz besonders begrüßenswert sind für wenig vorbereitete
Mädchen die Einführungskurse in die landwirtschaftliche Arbeit
wie sie im „Schwand" in Mllnsingen durchgeführt werden.

Das Stadtmädchen wird seiner Berufslehre nachgehen
können, jedoch auch nur soweit Lehrstellen zu haben sind. Des
Krieges wegen sind viele Erwerbszweige behindert und die
Lehrlingshaltung wird dadurch erschwert.

Viele Stadtmädchen sind im Frühjahr vielleicht ohne die
geeignete Lehrstelle. Besonders die vom Welschland heim-
kehrenden müssen warten bis sich eine Türe öffnet. Es ist heute
noch nicht möglich abzuklären, was mit den Wartenden gesche-

hen soll. Nichts ist schädlicher, als ein planloses in den Tag hin-
einleben und heute ist es, im Hinblick auf die großen Anstren-
gungen, die wir zum Durchhalten machen müssen, unverantwort-
lich. Dies werden alle gutgesinnten Mädchen sicher auch ein-
sehen und sich da einordnen, wo ihre Dienste für einige Zeit
verlangt werden.

Unsere Jugend hat ein ganzes Leben vor sich. Was gilt da
ein Jahr Opfer für das Vaterland, umso mehr als es kein ver-
lorenes Jahr ist. Jede Arbeit gibt Gelegenheit zur Vorbereitung
auf die zukünftige Berufslehre. Ganz besonders gilt dies von der
Arbeit aller Arbeiten: Von der Bearbeitung unserer Erde und
von der Arbeit der Wohnstätte des Menschen, die ein kleines
Reich für sich bildet, in dem eine große Zahl menschlicher Be-
tätigungsgebiete zusammenlaufen.

Unsere Mädchen haben viel Neuland vor sich. Mögen Ver-
nunft, Einsicht und Liebe zu ernster Pflichterfüllung sie dazu
hinweisen.

Rosa Neuenschwander, Berufsberaterin, Bern.
(Kant. Zentralstelle für Berufsberatung.)

Rezepte
Gebackener Kartoffelstock.
In Salzwasser kocht man einige geschälte, verschnittene

Kartoffeln weich, gießt das Wasser ab, zerdrückt die Kartoffeln
zu Brei und verrührt sie mit einem kleinen Stückchen Butter
(man kann es auch weglassen!), einigen Löffeln Milch, 2 Eiern
und etwas Muskat. Diese Masse füllt man in eine leicht gefettete
Form, überstreut sie mit Reibkäse und Brosamen und bäckt sie

im Ofen goldgelb. Endiviensalat oder sterilisierte Bohnen passen

gut dazu.

Rübenfalat.
Gelbe Rüben, es brauchen nicht nur feine Karotten zu sein,

werden geschabt, in vier Teile geschnitten und in Salzwasser
weich gekocht. Das Wasser wird zu Suppe verwendet. Die Rü-
den schneidet man in Stäbchen und vermischt sie mit einer Salat-
sauce aus Senf, Öl, Essig, einer kleinen, gewiegten Zwiebel und
gehackter Petersilie. Dieser gesunde Salat wird zu Nudeln auf
den Tisch gegeben.

Fastenknödel.
4 kleine Brötchen (Weggli) reibt man am Reibeisen ab,

schneidet 2 davon in kleine Würfelchen, die in heißem Fett ge-
röstet werden. Die andern weicht-man in heißer Milch ein, zer-
drückt sie zu Brei und vermischt sie mit 1 Löffel geschmolzener
Butter. Dazu gibt man die gerösteten Würfelchen, die abgerie-
bene Rinde, 1 Ei, Salz und gewiegte Petersilie. Ist der Teig zu
dünn, verdickt man ihn mit Reibbrot. Von dieser Masse sticht

man Klöße ab, kocht sie langsam in Salzwasser und überstreut
sie mit gerösteten Brosamen. Sie schmecken gut ohne andere

Zutat, passen aber auch zu Salat oder gekochtem Obst.

Apfelrösti.
In Würfelchen geschnittenes Brot wird mit etwas Milch

befeuchtet. Unterdessen kocht man geschälte, in Viertel geschnit-

tene Äpfel mit wenig Wasser und dem nötigen Zucker weich.

2—3 in der Schale gekochte, erkaltete Kartoffeln schneidet man

in Scheiben. In der Röstipfanne läßt man Fett heiß werden,
bratet darin das Brot bräunlich, gibt die Äpfel und die Kar-

toffeln dazu und läßt nun alles unter öfterem Wenden durch-

braten. Mit Kaffee ein sättigendes Abendessen!

Fastenbrot.
Fingerdicke Brotscheiben schneidet man in längliche Stücke,

taucht sie rasch in Milch und bäckt sie in heißem Fett knusperig
Man gibt sie in eine erwärmte Schüssel und übergießt sie mit

einer aufgekochten Mischung von rotem Wein, Zucker, Zimt und

Rosinen. Heiß auf den Tisch bringen.

Reispudding.
Vo Pfund erlesenen, gewaschenen Reis kocht man mit der

nötigen Milch, einem Stückchen Butter, etwas Zitronenschale
und einer Prise Salz weich. Wenn der Reis erkaltet ist, zieht

man 2 mit Zucker und wenig Zitronensaft verquirlte Eier dar-

unter, durchzieht alles mit den schaumigen Eiweiß und füllt die

Masse in eine gefettete, mit Zucker ausgestreute Puddingform.
Gut verschlossen kocht man den Reis eine knappe Stunde im

Wasserbad. Er wird gestürzt und mit sterilisierten Früchten um-

legt. E.R.

Vom Schneeglöckchen
Wenn die Herrschaft des Winters wieder einmal zu Ende

geht, dann erblüht als süßes Wunder ewiger Schöpferkraft, die

aus Eis und Schnee, Tod und Verwesung immer wieder neues

Leben erweckt, das zarte Schneeglöckchen.

Viele Sagen bewahrt der Volksmund über diese ersten

Frühlingsboten. Eine der hübschesten und wenig bekannten

scheint mir diese, die eine alte Frau aus dem Obertoggenburg
mir einmal erzählt hat:

Als der liebe Gott alles erschaffen hatte, Gras und Kräuter,

Bäume und Blumen in den prächtigsten Farben, schuf er auch

den Schnee. Bei dieser Arbeit war er ein wenig verärgert. Und

so sagte er zu der kalten Pracht: „Die Farbe, die du magst,

kannst du dir selber auswählen. Du verschlingst ja doch alles,

was ich vor dir schuf."
Da machte sich der Schnee frohgemut auf die Reise und

ging zum Gras und bat es um seine grüne Farbe. Bei der Rose

bat er um die rote, beim Veilchen um die blaue, bei der Sönnen-

blume um die leuchtend gelbe. Denn er wollte ein buntes Kleid

wie der Distelfink, der nicht nur den Sommer liebte, sondern

auch den kalten Winter nicht scheute.

Aber die Wiese und die Blumen lachten den Schnee aus

und schickten ihn fort. Niemand wollte auch nur ein Tüpfelchen

von seiner Farbe verschenken.
Da traf der Schnee das unscheinbare Schneeglöckchen, und

mißmutig und vergrämt setzte er sich neben das zarte Blümchen

Ihm klagte er seinen Verdruß und wütend knirschte er:
„Wenn mir gar niemand seine Farbe gibt, so ergeht es

mir wie dem losen Wind. Der ist ja nur deshalb so bös', weil

ihn niemand sehen kann. Ich werde also auch böse werden.

Sehr böse!"
Da sagte das Schneeglöckchen leise tröstend: „Lieber SckM>

wenn du mein weißes Kleidchen haben willst, so nimm es. D
schenke es dir! Du dauerst mich so sehr ..."

Jetzt wurde der Schnee beinahe rosenrot vor Freude. Es

wie er erglüht, wenn die Berge zu leuchten anfangen. Und ö

bedankte sich bei dem Blümchen und nahm sein weißes Kleu

und ging davon.



Die 58 er n er SB o d) e 239

21ber aE' benen, ibie ihn einmal abgeroiefen batten, blieb

et feinbfelig. Etur bas Scbneeglödcben, bas liebt er aärilirf) bis
auf ben beutigen lag.

Unb wenn er fcbon beinahe bas ©nbe feiner Herrfchaft an«

beutet, fo läht er es blüben mitten in feiner gliherfalten bracht.
Unb œenn es 3u läuten beginnt, greift es bem harten ©efeEen

fogar ans Her3 unb aE' feine Kälte fchmilst in Dränen öahin,
®enn bas sarte (Blümchen ruft:

Der Sens ift roillfommen. Der ÏBinter ift aus!
Scbneeglödchen läutet: heraus, heraus.
Heraus ihr Schläfer in Slur unb Heib',
©s ift nicht länger Schtafensseit.
60 läutet Scbneeglödchen burchs ganse ßanb,
©s hören's bie Schläfer aEerhanb.
Unb es läutet fort su lag unb Stacht,
(Bis enblich aEe finb aufgemacht.
llnb läuter noch immer unb fchroeigt nicht ftiE,
(Bis auch bein Her3 erroadjen mill ch. I.

Der steinharten
(Bom Säen

Sobatb her 23oben genügenb aufgetaut unb getrocfnet ift,
tmben bie erften Saatbeete hergerichtet. Sas Säen ift eine her
œichtigften Arbeiten im grübiabr unb gar nicht fo einfach, tnie
man es fich oft oorfteEt. (Born richtigen Säen hängt fehr oiel ab.
Sticbts ift ärgerlicher, als menn man fpäter fehen muh, bah bie
Saat nicht recht feimt, nur roeil man unrichtig gefät ober bie
feimenbe Saat oernachläffigt hat. ©s fönnen fo EBodjen oer«
toten gehen, ja es Bann überhaupt eine ganse Elusfaat oergeb«
lief) gemefen fein.

ERan unterfcheibet oerfd)iebene ERetboben bes Säens:
1. Die Elusfaat in bas Dreibbeet, roobei bie jungen

Seimtinge fcbon früh3eitig oerfchult (pifiert) ober fpäter ins
Sreie ausgepflanst werben.

2. Die Elusfaat ins greilanb, wobei bie (Bflan3en an
Ort unb SteEe ftehen bleiben.

$rüb im grühiahr fät man ins greilanb nur folebe Slrten, bie
fpäter nicht oerpflanst toerben fönnen, roie 3. 23. aEe (Rübliarten
(Sarotten unb (ßfälser), Scbœar3wur3etn, (Rabies unb- 3toie«
beln. ERU Elusnabme ber (Bfablwurselgewäcbfe tote (Rübti ufto.
Bann man alle (Bflan3en nerfeöen. ©s ift bies beswegen fehr
michtig su bemerfen, roeil man oft im grübting bie 23eete sum
Elusfäen noch nicht bereit hat, roobt aber an einem gefebüfeten
mannen EBinBel gute ©elegenbeit hätte, etwas ausjufäen. Diefe
®elegenheit foEte man unbebingt ausnüfeen, inbem man aus
einem alten genfter ufro. einen DreibBaften baut, in ben man
feine erften Slusfaaten machen fann. EBenn bie Spflän3chen bann
eine geroiffe ©rohe erreicht haben, fann man fie mit ßeichtigfeit
Perpflan3en ober bireft auf bas greilanb ausfefeen, bas sur Seit
öer Elusfaat noch uiebt aufnahmebereit geroefen ift. ERan ge=
fflinnt baburch oft einen gan3 erheblichen 23orfprung in ber
Entroitflung. ©in roarmes Dreibbeet hingegen (mit 23ferbemift=
paefung) ift für ben Kleingärtner nicht empfehlenswert, ba es
oiel erafte Pflege erforbert. Keffer ift einfach ein falter Saften,
in bem bie Saat burch genfter gefebüfet ift.

2lur im Dreibbeet fät man b r e i t ro ü r f i g, aber auch ba
beachte man, bah man nicht 3U eng fät, ober bah man bie Keim«
finge, fobafb fie 3U bichtftehen oerpflanst ober oerbünnert. Denn
menu bie 23flan3en su eng ftehen, fchaben fie einanber, werben
inng aufgefchoffen. 3u eng gefäter Salat bilbet 3. 23. feine
rechten Köpfe mehr.

3m greilanb fät man irnmerinfReihen. Denn erftens
'ft es fo leichter, gleichmähig su fäen, fobann hat man es fpäter

oiel leichter beim jäten. Sluherbem fann man auf biefe EBeife
auch leichter ben Hauptfehler beim Säen oermeiben, nämlich
bas 3 u b i ch t e Säen, ©ine befonbere 2frt ber (Reihenfaat ift
bie 23anbfaat, b. b. man fät immer sroei (Reiben in etroas enge«
rem Elbftanb, roas einen fpäter bas 3äten mit ber Hade fehr
erleichtert. Dies gilt befonbers für ftarf oerunfrauteten 23oben.

EBicfjtig ift auch, bah man sur rirf)tigen 3 e i t fät.
3ebe 23flan3enart hat ihre beftimmte Saatseit, in welcher fie
gefät werben muh, roeil ber Samen 3um Keimen eine gan3
beftimmte (Bobentemperatur braucht. ERan wirb 3toeifeEos bie
(Beobachtung gemacht haben, bah geroiffe Slrten erft bann fei=

men, roenn bie 23obenwärme einen beftimmten ©rab erreicht hat
unb oorber nicht. Sobann ift es ferner für bas fpätere EBacbs«

tum ber (ßflansen non gröhter Eßicbtigfeit, bah ihre ©ntwidlung
burch Demperaturrüdfcblöge nicht gehemmt wirb. Elucb ba finb
bie ein3elnen Slrten fehr oerfebieben. ©inige mögen relatio tiefe
Demperaturen noch mobl ertragen, währenb anbere für bauernb
baburch gefchäbigt werben.

Die gröhten unb häufigften Schäbigungen ber gefeimten
3ungfaat werben jeboch nicht burch SU tiefe Demperaturen per»
urfaebt, fonbern burch bas Sfustrocfnen bes 23obens. Hier
heiht es befonbers aufpaffen, ©in warmer, winbiger Dag, an
bem ber 23oben rafcb unb fdjarf austroefnet frfjabet mehr als
man gemeinhin benft. Die Keimlinge finb noch fehr sart, fehr
faftreieb unb brauchen baber nie! geuchtigfeit. Sie haben noch
Beine fo tiefen 2Bur3eln, bah fie ihren geuchtigfeitsbebarf in
tieferen 23obenfcbicbten herholen Bönnien. 2Benn baher ber 23o=

ben aurf) nur gan3 oberflächlich austrodnet, leiben fie bereits
Schaben, ©s ift baher fehr roefenttieb, bah man bas Saatbeet
oor bem SlustroEnen fchüfet. Dies gefebiebt am heften baburch/
bah man eine ein bis 3wei ginger bide Schicht DorfmuE über
bas 23eet ftreut, ober baburch, bah man bas 23eet mit Dächern
ober Dannäften bebedt unb fo oor bem fcharfen Eustrodnen be=

wahrt. 2tuherbem wirb man mit 23orteil burch häufiges leichtes
Überbraufen bas Saatbeet in gleichmähiger geuchtigfeit halten.

2Bas Bann man ins greilanb fäen fobalb ber 23oben auf=

nahmebereit ift? 23or aEem fR ü b 1 i. Sie Beimen fehr langfam,
roeil ihre roiberftanbsBräftige Samenfchale längere Seit braucht,
bis fie aufguiEt. Dann Spinat, ben man aber burch 2lbbeden
mit Dannenreifern gegen bie 23ögel fchüöen muh. gerner
S ch w a r 3 ro u r 3 e l n, an warmen Sagen bereits © r b f e n,
5R a b i e s unb 3 m i e b e 1 n. S a u ch unb S a 1 a t (mit 21us*

nähme non Schnitt« ober 2ßflücffalat) fät man oorteilhafter in
bas Dreibbeet, Bann fie aber, roenn man Beines hat, auch bireft
ins greilanb ausfäen.

Kunft in (Bern.

<&d)luh PDtt Seite 227.

2!Bie feft finb ÎRoh unb fReiter auf bem 23itb „St. ©eorg"
3ufammengeroachfen, roie übernatürlich œirfen fie in ihrer ftili«
fierten gorm. ERE roelchem 23ertrauen auf bie ERacht über bas
23öfe erfticht ber Heilige ben feuerfchnaube^en Drachen! Sluch
bas 23ilb „St. Hubertus" ift in feiner Sluffaffung emsigartig.
Das fich aufbäumenbe 23ferb, ber surüdhaltenbe 3äger, bie ab«

roartenben Hunbe, aEes in eine Sanbfchaft hineingefteEt, bie
uns an ©obelins ferner 3eEen erinnert. 2Belcbe Slrbeit muh
hinter folchen DierbarfteEungen ftehen, roieniet Elaturftubien
norgängig gemacht roorben fein, bis ein 23ilb entftanb roie bie
2Brche Eloah, aus ber unter bem (Regenbogen burch bie gan3e
Dierroelt mit einer folchen 2Bucht heran ftürmt, bah man bei«

nahe mitgeriffen wirb!
2Bir hoffen, bah Hans 2Beih, ber in feinen ERuheftunben

biefe (Silber fdjuf unb uns burch fein Können unb glihlen fo
überrafchte, weiter feine eigenen EBege gehen unb uns fpäter
roieber einmal einen (Blid in feine herrliche 2Bett erlauben möge!

ERar geurich.
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Aber all' denen, die ihn einmal abgewiesen hatten, blieb

er feindselig. Nur das Schneeglöckchen, das liebt er zärtlich bis
auf den heutigen Tag.

Und wenn er schon beinahe das Ende seiner Herrschaft an-
deutet, so läßt er es blühen mitten in seiner glitzerkalten Pracht.
Und wenn es zu läuten beginnt, greift es dem harten Gesellen

sogar ans Herz und all' seine Kälte schmilzt in Tränen dahin,
wenn das zarte Blümchen ruft:

Der Lenz ist willkommen. Der Winter ist aus!
Schneeglöckchen läutet: heraus, heraus.
Heraus ihr Schläfer in Flur und Heid',
Es ist nicht länger Schlafenszeit.
So läutet Schneeglöckchen durchs ganze Land,
Es Hören's die Schläfer allerhand.
Und es läutet fort zu Tag und Nacht,
Bis endlich alle sind aufgewacht.
Und läuter noch immer und schweigt nicht still,
Bis auch dein Herz erwachen will ch. l.

Der Kleingarten
Vom Säen

Sobald der Boden genügend aufgetaut und getrocknet ist,
werden die ersten Saatbeete hergerichtet. Das Säen ist eine der
wichtigsten Arbeiten im Frühjahr und gar nicht so einfach, wie
man es sich oft vorstellt. Vom richtigen Säen hängt sehr viel ab.
Nichts ist ärgerlicher, als wenn man später sehen muß, daß die
Saat nicht recht keimt, nur weil man unrichtig gesät oder die
keimende Saat vernachlässigt hat. Es können so Wochen ver-
Kren gehen, ja es kann überhaupt eine ganze Aussaat vergeb-
lich gewesen sein.

Man unterscheidet verschiedene Methoden des Säens:
1. Die Aussaat in das Treibbeet, wobei die jungen

Keimlinge schon frühzeitig verschult (pikiert) oder später ins
Freie ausgepflanzt werden.

2. Die Aussaat ins F r e i l a n d, wobei die Pflanzen an
Ort und Stelle stehen bleiben.

Früh im Frühjahr sät man ins Freiland nur solche Arten, die
später nicht verpflanzt werden können, wie z. B. alle Rübliarten
(Carotten und Pfälzer), Schwarzwurzeln, Radies und Zwie-
beln. Mit Ausnahme der Pfahlwurzelgewächse wie Rübli usw.
kann man alle Pflanzen versetzen. Es ist dies deswegen sehr
wichtig zu bemerken, weil man oft im Frühling die Beete zum
Aussäen noch nicht bereit hat, wohl aber an einem geschützten
warmen Winkel gute Gelegenheit hätte, etwas auszusäen. Diese
Gelegenheit sollte man unbedingt ausnützen, indem man aus
einem alten Fenster usw. einen Treibkasten baut, in den man
seine ersten Aussaaten machen kann. Wenn die Pflänzchen dann
eine gewisse Größe erreicht haben, kann man sie mit Leichtigkeit
verpflanzen oder direkt auf das Freiland aussetzen, das zur Zeit
der Aussaat noch nicht aufnahmebereit gewesen ist. Man ge-
winnt dadurch oft einen ganz erheblichen Vorsprung in der
Entwicklung. Ein warmes Treibbeet hingegen (mit Pferdemist-
Packung) ist für den Kleingärtner nicht empfehlenswert, da es
viel exakte Pflege erfordert. Besser ist einfach ein kalter Kasten,
m dem die Saat durch Fenster geschützt ist.

Nur im Treibbeet sät man b reitwürfig, aber auch da
beachte man, daß man nicht zu eng sät, oder daß man die Keim-
iinge, sobald sie zu dichtstehen verpflanzt oder verdünnert. Denn
wenn die Pflanzen zu eng stehen, schaden sie einander, werden
lang aufgeschossen. Zu eng gesäter Salat bildet z. B. keine
rechten Köpfe mehr.

Im Freiland sät man immerinReihen. Denn erstens
>st es so leichter, gleichmäßig zu säen, sodann hat man es später

viel leichter beim jäten. Außerdem kann man auf diese Weise
auch leichter den Hauptfehler beim Säen vermeiden, nämlich
das zu dichte Säen. Eine besondere Art der Reihensaat ist
die Bandsaat, d. h. man sät immer zwei Reihen in etwas enge-
rem Abstand, was einen später das Jäten mit der Hacke sehr
erleichtert. Dies gilt besonders für stark verunkrauteten Boden.

Wichtig ist auch, daß man zur richtigen Zeit sät.
Jede Pflanzenart hat ihre bestimmte Saatzeit, in welcher sie

gesät werden muß, weil der Samen zum Keimen eine ganz
bestimmte Bodentemperatur braucht. Man wird zweifellos die
Beobachtung gemacht haben, daß gewisse Arten erst dann kei-

men, wenn die Bodenwärme einen bestimmten Grad erreicht hat
und vorher nicht. Sodann ist es ferner für das spätere Wachs-
tum der Pflanzen von größter Wichtigkeit, daß ihre Entwicklung
durch Temperaturrllckschläge nicht gehemmt wird. Auch da sind
die einzelnen Arten sehr verschieden. Einige mögen relativ tiefe
Temperaturen noch wohl ertragen, während andere für dauernd
dadurch geschädigt werden.

Die größten und häufigsten Schädigungen der gekeimten
Iungsaat werden jedoch nicht durch zu tiefe Temperaturen ver-
ursacht, sondern durch das Austrocknen des Bodens. Hier
heißt es besonders aufpassen. Ein warmer, windiger Tag, an
dem der Boden rasch und scharf austrocknet schadet mehr als
man gemeinhin denkt. Die Keimlinge sind noch sehr zart, sehr
saftreich und brauchen daher viel Feuchtigkeit. Sie haben noch
keine so tiefen Wurzeln, daß sie ihren Feuchtigkeitsbedarf in
tieferen Bodenschichten herholen könnten. Wenn daher der Bo-
den auch nur ganz oberflächlich austrocknet, leiden sie bereits
Schaden. Es ist daher sehr wesentlich, daß man das Saatbeet
vor dem Austrocknen schützt. Dies geschieht am besten dadurch,
daß man eine ein bis zwei Finger dicke Schicht Torfmull über
das Beet streut, oder dadurch, daß man das Beet mit Tüchern
oder Tannästen bedeckt und so vor dem scharfen Austrocknen be-
wahrt. Außerdem wird man mit Vorteil durch häufiges leichtes
Überbrausen das Saatbeet in gleichmäßiger Feuchtigkeit halten.

Was kann man ins Freiland säen sobald der Boden auf-
nahmebereit ist? Vor allem Rübli. Sie keimen sehr langsam,
weil ihre widerstandskräftige Samenschale längere Zeit braucht,
bis sie aufquillt. Dann Spinat, den man aber durch Abdecken
mit Tannenreisern gegen die Vögel schützen muß. Ferner
Schwarzwurzeln, an warmen Lagen bereits Erbsen,
Radies und Zwiebeln. Lauch und Salat (mit Aus-
nähme von Schnitt- oder Pflücksalat) sät man vorteilhafter in
das Treibbeet, kann sie aber, wenn man keines hat, auch direkt
ins Freiland aussäen.

brunst in Bern.

Schluß von Seite 227.

Wie fest sind Roß und Reiter auf dem Bild „St. Georg"
zusammengewachsen, wie übernatürlich wirken sie in ihrer stili-
sierten Form. Mit welchem Vertrauen auf die Macht über das
Böse ersticht der Heilige den feuerschnaubenden Drachen! Auch
das Bild „St. Hubertus" ist in seiner Auffassung einzigartig.
Das sich aufbäumende Pferd, der zurückhaltende Jäger, die ab-
wartenden Hunde, alles in eine Landschaft hineingestellt, die
uns an Gobelins ferner Zeiten erinnert. Welche Arbeit muß
hinter solchen Tierdarstellungen stehen, wieviel Naturstudien
vorgängig gemacht worden sein, bis ein Bild entstand wie die
Arche Noah, aus der unter dem Regenbogen durch die ganze
Tierwelt mit einer solchen Wucht heran stürmt, daß man bei-
nahe mitgerissen wird!

Wir hoffen, daß Hans Weiß, der in seinen Mußestunden
diese Bilder schuf und uns durch sein Können und Fühlen so

überraschte, weiter seine eigenen Wege gehen und uns später
wieder einmal einen Blick in seine herrliche Welt erlauben möge!

Max Feurich.
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